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Archiv ist vonSchimmel befreit
Ruswil DasArchiv imKellergeschoss der Ruswiler Gemeindeverwaltungwarmit Schimmelpilzen

belastet. Nun hat eine Spezialfirma die Räumlichkeiten gereinigt. AufDauer braucht es aber eine andere Lösung.

Susanne Balli
susanne.balli@luzernerzeitung.ch

Die Benutzer des Gemeinde-
archivs von Ruswil können wie-
der aufatmen. Eine Spezialfirma
hat letzte Woche das Archiv von
Schimmel befreit und alle befal-
lenen Oberflächen desinfiziert.
WegenunkontrollierterKlimabe-
dingungenwardasArchiv imKel-
lergeschoss der Gemeindever-
waltungander Schwerzistrasse 7
voneinemPilz- undBakterienbe-
fall betroffen.«Manhatdies auch
deutlich gerochen», sagte Ge-
meindepräsidentLeoMüller ges-
tern auf Anfrage.

Labormessungen hätten ge-
zeigt, dass die Biomasse auf den
Wänden, Tablaren und Archiv-
schachteln hoch gewesen sei.
Diese bilde einen idealen Nähr-
boden für eine weitere Verbrei-
tung des Schimmelpilzes. Damit
stiegauchdasgesundheitlicheRi-
siko imUmgangmitdenArchiva-
lien. «Wir gingen zuerst davon
aus, dass stellenweise auch der
Deckputz an befallenenWänden
entfernt werdenmüsse. Das war

nun aber doch nicht nötig», sagt
Müller.«Glücklicherweisewaren
die archiviertenDokumente und
Bücher nicht vom Schimmel be-
troffen, sondern nur die Schach-
teln, indenensie lagern.»Umdie
Bedingungen im Archiv zu ver-
bessern,wurdeneinLuftfilterund
ein Luftentfeuchter installiert.

Das Problem im Archiv war
lautMüller schon längerbekannt.
Dies verwundert auch nicht,
denn die Gemeindeverwaltung
ist ineinemGebäudemitBaujahr
1933 untergebracht. Da die Ge-
meindeperGemeindegesetz ver-
pflichtet ist, einArchiv für archiv-
würdige Unterlagen zu führen
und diese sicher zu verwahren,
musste sie handeln.

NeuerStandort für
VerwaltungundArchiv

Längerfristig braucht es laut Leo
Müller für das Gemeindearchiv
abereineneueLösung.Diese soll
im Rahmen der sogenannten
Dorfkernerneuerung West reali-
siertwerden.DasProjektbeinhal-
tet neben der Sanierung des bau-
fälligenundüber 500 Jahre alten

Chrämerhus auch den Rückbau
zweier hinter dem Chrämerhus
liegender Gebäude (siehe Kas-
ten). Anderen Stelle soll ein neu-
esGebäude fürdieGemeindever-
waltunggebautwerden.Dort soll

auchdasGemeindearchiv seinen
Platz finden. Am 26. November
könnendieRuswiler voraussicht-
lichüberdasMillionenprojektab-
stimmen. Die genaue Höhe des
Kredits, denderGemeinderat im
NovemberdemStimmvolkbean-
tragen wird, werde derzeit noch-
mals genau ermittelt, so Müller.
Der Gemeinderat habe vor kur-
zemmitKostenplanernunddem
zuständigen Luzerner Architek-
turbüroLussi+HalterPartnerAG
eineKlausursitzung abgehalten.

Investitiondeutlichüber
10,6MillionenFranken

Bereits 2013 bewilligte die Rus-
wiler Bevölkerung für die Dorf-
kernerneuerungWest einen Pla-
nungskredit in der Höhe von
455000 Franken. Damals ging
manvon einemgrobgeschätzten
Investitionsvolumen von insge-
samt 10,6MillionenFrankenaus.
Die von Fachleuten vorgenom-
meneSchätzung sei vomdamali-
genWissensstand ausgegangen.
Laut Müller werden die Kosten
nachheutigenErkenntnissenda-
rüber liegen.

Im«gesetzten»Alter noch «flügge»geworden
Hildisrieden Das Leben von Felix vonDäniken ist geprägt von viel Bewegung. Nach einer überwundenen

Krankheit startet er nochmalsmächtig durch – beispielsweise als Gleitschirmpilot.

Die Haare zu einem kleinen
Schwanz gebunden, ein bunt far-
benes T-Shirt, eine beige Som-
merhose, Freizeitschuhe: Gelas-
sen und entspannt geniesst Felix
von Däniken den Moment auf
dem Gartensitzplatz bei einem
Glas Mineralwasser. Soeben hat
erArbeiten rundumsHausbeen-
det. Der 78-Jährige lächelt. Für
ihn ist dieWelt inOrdnung.

Das war allerdings nicht im-
mer so.Vor rund3½Jahren litt er
noch an starkerArthrose. Zuerst
machten sich die Schmerzen in
beidenDaumenbemerkbar, spä-
ter am rechten grossen Zeh. «Es
war so schlimm, dass ich kein
Glas mehr heben konnte», erin-
nert sich von Däniken. Das Ge-
hen sei nur noch in Militärschu-
hen möglich gewesen. Diese Si-
tuation konnte der aktive
Rentner kaumakzeptieren.Mehr
noch: Für den Mann, der gerne
wandert, Tennis spielt und auch
auf hoher See segelt, brach eine
Welt zusammen.

Heilkraft von
Wildkräuternentdeckt

«Sein Arzt meinte, das sei Arth-
rose, da könne man nichts ma-
chen; und gab meinem Mann
Schmerztabletten», sagtEhefrau
Carmen. In dieser Zeit habe sie
aber von einem mit Naturpro-
dukten arbeitendenArzt und sei-
nenErfahrungenbei derHeilung
von Krankheiten mit Wildkräu-
tern gehört. So begann die
61-Jährige morgens durch den
Garten zu streifen, um Unkräu-
ter zu sammeln. Brennnesseln
beispielsweise, gegendie sie jah-
relang einen Stellungskrieg ge-
führt hatte.Angereichertmit Zu-
tatenwie SchwarzerMelisse, Ba-
nanen oder Datteln zum Süssen
mixte sie daraus Smoothies.

DiesesGetränkhat nochheu-
te seinen festen, allmorgendli-
chen Platz auf dem Speisezettel

ihres Ehemanns. Zudem hat Fe-
lix vonDäniken seineErnährung
umgestellt, vermeidet wenn im-
mer möglich säurehaltige Pro-
dukte. Brot, Teigwaren, Reis
oderKaffee sind für ihn kulinari-
sche Tabuthemen. Wobei er al-
lerdings mit einem Schmunzeln
auch hinzufügt: «Jede Woche
nehmen wir uns einen Jokertag
raus. Da liegt ebenfalls ein Glas
Rotwein drin.»

Heute strotzt der 78-Jährige
so sehr vor Energie, dass er nicht
nur seine mit der Krankheit auf-
gekeimte Depression überwun-
den hat: von Däniken kann wie-
der seine Hobbys pflegen. Weil
mittlerweile alle aufgehört hät-

ten, spiele er zwar nicht mehr in
der Gruppe ASS – was so viel wie
«alte Säcke Sempach» heisse –
Tennis.DochderRentnerhat an-
dere Partner und neue Lebens-
lust gefunden. Sie führte auch
dazu, dass er vor zwei Jahren be-
gann, Gleitschirm zu fliegen.
Dass es aber so weit kam, «ver-
dankt» er seinem Sohn. Dieser
hatte sich für einen Kurs ange-
meldet. SeinVater begleitete ihn
auf die Klewenalp.

Später besuchte der südafri-
kanisch-schweizerischeDoppel-
bürger einen Schnuppertag.Das
neue Hobby fesselte den Rent-
ner auf Anhieb. «Fliegenwar ein
Kindertraum», sagt der 78-Jäh-

rige. Die Segelflieger auf dem
Flugplatz Beromünster hätten
ihn schon früh fasziniert.

Von Däniken studierte Ma-
schineningenieur und entschied
sich, nach vielen Jahren in der
Arbeitssicherheit arbeitend, eine
eigene Firma zu gründen. Das
Ziel, ordentlich indenRuhestand
zugehen,«verpasste»ermit sei-
nem beruflichen Rückzugmit 72
Jahren zwar. Der «Übergang»
war für ihnaber ehfliessend.Und
auchheute ist seineAgendanoch
reichlich mit Terminen gefüllt.
«Ich habe fast zu wenig Zeit»,
sagt er und lächelt.

Mittlerweile hat vonDäniken
40 Gleitschirmflüge hinter sich.

Wie ein Vogel in der Luft schwe-
ben, 600bis 700Meter überBo-
den die Welt von oben betrach-
tenundmit derNatur verbunden
sein, gebe ihm stets ein Gefühl
von Freiheit. Wobei er zugibt,
beimStart immer einenhöheren
Herzschlag zu verspüren. «Der
Respekt fliegt stets mit.» Doch
von Däniken will diese Heraus-
forderung auch künftig anneh-
men, besucht im Moment den
Brevet -Kurs. «Entweder arbeitet
man mit dem Körper, oder der
Körper arbeitetmit einem», sagt
vonDäniken.
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Landauf, landab

Seesicht
Ichging fremd.AndenBoden­
see.NebendenBauprofilen,
direkt vor einer ReiheHäuser,
stand die Tafel «Wohnungen
mit Seesicht».Wahrscheinlich
wurde schon die bestehende
Häuserreihe damalsmit «See-
sicht» verkauft. Und in ein paar
Jahren kommt die dritte Reihe
vor die zweite hin, wiedermit
demVersprechen: «Seesicht».
Ehrlicherweisemüssteman
doch schreiben: «Seesicht bis
zur nächsten Bauetappe.»

AuchohneSeewirdblumig
geworben für vierstöckige
Wohnklötze,mitWeitsicht,
naturnah und idyllisch. Sonnen-
moos inWauwil, Lindenpark in
Dagmersellen,Wydenmatt in
Rickenbach.Wobei dasMoos
wahrscheinlich trockengelegt
ist, dieWyden gerodet sind
und die Linden extramit dem
Bagger eingelocht werden.

DieBezeichnungenvon
Quartierenhabenoft eine
historischeHerkunft. Horlaui in
Weggis oder Laui in Sörenberg
lässt auf Rutschgefahr schlies-
sen.Heutewissenwir: stimmt.
UndhabenMillionen Steuergel-
der bezahlt fürHäuserabbruch
und Schutzbauten,weil trotz-
demgebautwurde.Damals galt
noch die Bauernregel: «Tuets
bimRägne schlächt abloufe,
tuesch ambeschte s Land
verchoufe.»Bauenmit Kurz-
sicht. Aber profitabel.

DassderBaustopp inSören­
berg 1975vonderRegierung
wegen demGejammer der
Entlebucher wieder aufgehoben
wurde: Schlammdrüber. Ginge
heute nichtmehr. Gerade diese
Woche stellte der Kanton eine
Gefahrenkarte vor, die zeigt,
wohin bei einemUnwetter das
Wasser fliesst. ZumBeispiel das
GebietWeihermatte inMalters
ist tiefrot, also gefährdet. Das
Problem ist nur, dass da bereits
keinWeihermehr ist, sondern
eine Tiefgarage.Was aber dem
Wasser egal war beim letzten
Unwetter.Wie sich dasNeon-
licht so spiegelte im knöchel-
tiefenWasser. Fast idyllisch. Na-
turnah. Seesicht inMalters!

Hinweis
Am Freitag äussern sich jeweils
Gastkolumnisten und Redak­
toren unserer Zeitung zu einem
frei gewählten Thema.

Thomas Lötscher
alias Veri, Malters
kanton@luzernerzeitung.ch

Die Kräuter in seinem Garten brachten Felix von Däniken die Genesung und neue Lebenslust. Bild: Nadia Schärli (Hildisrieden, 13. Juli 2017)

«ZumGlückwaren
diearchivierten
Dokumente
undBüchernicht
vomSchimmel
betroffen, sondern
nurdieSchachteln.»

LeoMüller
Gemeindepräsident Ruswil

Chrämerhus muss
erhalten bleiben

Dorfkern Das Chrämerhus im
Dorfzentrum ist mit seiner über
500-jährigen Geschichte eine
der ältestenHolzbauten imKan-
ton und steht unter kantonalem
Schutz. Allerdings befindet es
sich in einem schlechten bauli-
chen Zustand. Weil von der Be-
völkerung immer wieder gefor-
dertwurde, dasChrämerhus sol-
le teilweise abgerissen und
stilgerecht neu gebaut werden,
wandte sichderGemeinderatmit
einementsprechendenAntragan
dieeidgenössischeDenkmalpfle-
ge. Diese erteilte dem Begehren
aber eine Absage (Ausgabe vom
7. Februar). Das Chrämerhus
muss vollständig saniertwerden.
Der Erwerb und die Sanierung
kosten rund 4,8 Millionen Fran-
ken. An diese Kosten tragen die
kantonale Denkmalpflege und
das Bundesamt für Kultur
1,134 MillionenFrankenbei. (red)


